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VERSORGUNG

Aasen bekommt keinen
Bankautomaten mehr
Aasen (ewk) Die Hoffnung, dass
die Volksbank nach der Zer-
störung des Geldautomaten
imAasener Rathaus ein neues
Gerät installieren würde,muss
Ortsvorsteher Horst Hall ent-
täuschen. Aus Versicherungs-
und Kostengründen habe die
Bank entschieden, alle Klein-
automaten zurückzuziehen.
Für eine Übergangszeit kön-
nen ältere Personen per Telefon
Geld bestellen, dass dann von
Bankmitarbeitern bar ins Haus
gebracht wird. Auch der Konto-
auszug-Automat soll abgebaut
werden. Ob der Bankbriefkas-
ten imRathaus bestehen bleibt,
ist noch unklar.

JAHRESLOS

Goldmünzen und Karten
für die Weihnachtsgala
Donaueschingen – Der Kir-
chenförderverein hat die Jah-
reslos-Gewinner für denMonat
Oktober gezogen. Die Num-
mer 83 erhält eine Goldmün-
ze 1/10 oz Krügerrand imWert
von circa 155 Euro, beim jetzi-
gen Goldpreis eventuell etwas
mehr. Spender dieserMünze
war die Baden-Württembergi-
sche Bank, Donaueschingen.
Ebenfalls gezogenwurde die
Nummer 70. Dieser Gewinner
erhält zwei Eintrittskarten für
dieWeihnachtsgala im Schloss
imWert von 1000 Euro, gestif-
tet vonMilana Fürstin zu Fürs-
tenberg. Da die Gala dieses Jahr
nicht stattfindet, kann der Ge-
winn auch 2021 eingelöst wer-
den. Zur Übergabe der Preise
können sich die Gewinner an
Gisela Rösch unter der Num-
mer (0 771)14 007melden.

GLAUBE

Die Erntedank-Gaben
werden gesegnet
Donaueschingen – In denGot-
tesdiensten der römisch-katho-
lischen Kirchengemeinde wird
am Samstagabend und Sonn-
tag, 3. und 4. Oktober, Ernte-
dank gefeiert. Die Gottesdienst-
besucher dürfen ihre eigenen
Erntedank-Gabenmitbringen,
am dafür vorbereiteten Platz
in Altarnähe abstellen und ge-
segnet nach demGottesdienst
wiedermit nachHause neh-
men. BeimBringen und Ab-
holen sollten die Abstandsre-
geln beachtet werden. Die zum
Segnenmitgebrachten Gaben
sind der Kirchenschmuck zum
Erntedankfest.

SSC

Nachwuchskicker
messen sich bei Turnier
Donaueschingen – Auch reg-
nerisch kühles Herbstwetter
konnte die Begeisterung des
Fußballnachwuchses beim
Fußballspieltag des SSCDo-
naueschingen am vergangenen
Wochenende nicht bremsen.
Rund 100 Teams aus der Regi-
on, aber auch Teams aus Kon-
stanz über Zimmern und das
Dreisamtal hat sich angemel-
det und ließen sich den Spaß
auch bei Nieselregen nicht ver-
derben.Während der Samstag
den F-Jugendlichen Vorbehal-
ten war, zeigten am Sonntag die
Kleinsten vor den fröstelnden
Zuschauern ihr Können. Am
Sonntagnachmittag kämpf-
ten die E-Jugendlichen undD-
Mädchen umPlatzierung und
Pokale. Zwar erforderten die
Corona-Hygienbestimmun-
gen einen erhöhten organisa-
torischen Aufwand, doch am
Ende zeigten sich alle recht
zufrieden.

Donaueschingen – So weit weg und
doch so nah: Die Katastrophe in Moria
beschäftigt auch vieleMenschen in der
Region. 2500 Kilometer entfernt zeigt
sich die Donaueschinger Jugend soli-
darisch und stellt schnelle Hilfe bereit.
Im Lager Moria auf der griechischen

Insel Lesbosbefanden sich imApril über
19.000 Flüchtlinge, bei einer Kapazität
von etwa 10.000Menschen. Lebensmit-
tel sind knapp, genauso die medizini-
sche Versorgung. Die Unterkunftssitu-
ation sowie die Corona-Eindämmung
sind kritisch. Laut griechischen Behör-
den brach amAbend des 8. Septembers
ein Großbrand aus. Lagerinsassen zu-
folge wurde dieser aus Frust und Pro-
test gegen die Zustände vor Ort selbst
gelegt. Nun sind mehr als 12.000 Men-
schen obdachlos, die Versorgungslage
verschlimmert sichmassiv.
Zwar versprachen die europäischen

Politiker Hilfe – etwa mit der Aufnah-
me von 1500 Menschen. Doch Jonas
Schorpp, Initiator der Donaueschinger
Hilfsaktion, betont: „Es braucht schnel-
leHilfe für dieVerbleibenden.“Deshalb
kooperieren die Schülervertretungen
des Fürstenberg-Gymnasiums, der
Gewerblichen Schulen und der Kauf-
männischen Schulen. „Lebensmittel,
Kleidung und Hygieneprodukte sind
Mangelware. Ich erhoffemir zwarmehr
Solidarität von den Politikern, doch es
liegt an uns, zu helfen – auch aus der
Ferne“, so Svenia Wittenberg, Schüler-
sprecherin am Fürstenberg-Gymna-
sium. Die Schüler sammeln in einem
Hilfsprojekt Spenden, die mit einem
Lastwagen direkt nach Moria trans-
portiert werden. Darin sei alles Le-
bensnotwendige – von Konserven bis
zur Seife – enthalten. Die Schüler sind
dankbar, dass die Firma Straub Verpa-
ckungen Kartons spendet und die frei-
willige Initiative „Europe-Cares“ den
Transport organisiert. Auch die Lehrer
sind begeistert von so viel Engagement
und Hintergrundwissen ihrer Schütz-
linge. „In Zeiten von Corona lernt man
erst mal, was Zusammenhalt und Un-
terstützung heißt, insbesondere wenn
es darumgeht, denÄrmsten zuhelfen“,
so Verbindungslehrer Tobias Karl. Sve-
nia Wittenberg ist überwältigt von der
großen Anteilnahme seitens der Schü-
ler: „Das Projekt war sehr spontan, um
eben schnellstmöglich zu helfen, aber
wir haben jetzt schon Probleme, alle
Kartons im Laster zu verstauen.“
Alle Teilhabenden sind sich einig: so

eineAktionbrauche es baldwieder. Von
Geld- und Sachspenden über Unicef
oder „Weihnachten im Schuhkarton“:
Es gibt viele Anlaufstellen für Hilfe in
die Ferne.

Schnelle Hilfe in die Ferne nach Moria

VON HANNAH SCHEDLER

➤Schüler setzen sich für
das Flüchtlingslager ein

➤Was regionale Politiker
zur Katastrophe sagen

Die Initiatoren des Donaueschinger Moria-Hilfsprojektes am Fürstenberg-Gymnasium: Svenia Wittenberg (von links), Davide Häge, Jonas Meyer, Lorenz Jung und Jonas Schorpp.
Ganz rechts im Bild hilft der Schüler Johannes Mundweiler mit. BILD: HANNAH SCHEDLER

Für Donaueschingens OB steht es au-
ßer Frage: „DenMenschen inMoria
muss geholfen werden, dennMoria
ist eine humanitäre Katastrophe.“ Der
schnellsteWeg dafür sei die Hilfe der
Bundesregierungmit deutschenHilfs-
organisationen, um eine angemesse-
ne Versorgung undmenschenwürdige
Unterbringung zu sichern. Auchwäre
die Aufnahme einiger Flüchtlinge
vertretbar, so Pauly. Langfristigmüsse
ein europäisches System,mit Prüfung
an den Außengrenzen Europas, und
ein fairer Verteilungsschlüssel das Ziel
sein, um berechtigten Flüchtlingen
einemenschenwürdige Unterkunft zu
sichern. Pauly betont: „Donaueschin-
gen hat bei der Unterbringung von fast
3000 Flüchtlingen in den vergangenen
fünf Jahren Beeindruckendes geleistet.
2015 zeigte uns, dass unglaublich viel
Hilfsbereitschaft und Solidarität in der
Bürgerschaft existiert.“ Andererseits
dürfe die Hilfsbereitschaft der Be-
völkerung nicht überfordert werden,
sagt Pauly. Donaueschingen sei wie-
der bereit, die zugeteilten Flüchtlinge
nicht nur aufzunehmen, sondern auch
fördern und integrieren zuwollen, er-
klärt er. Aber die Flüchtlingsaufnahme
liege rechtlich in der Verantwortung
des Bundes. Der Stadt sei es kommu-
nal nichtmöglich, freiwillig ein Son-
derkontingent anMenschen ausMoria
aufzunehmen. „Ein entsprechendes
Angebot wäre zudemdas völlig falsche
Signal“, so Pauly. Der Coronavirus sei
herausfordernd: „Wenn sich Einzelne
in Gemeinschaftsunterkünften infizie-
ren sollten, stellt dies für alle Bewoh-
ner ein Problem dar.“ Dochwie kann
die Region dann helfen? Durch Spen-
den könneman zivile Hilfsorganisa-
tionenwie etwa die Caritas, die Dia-
konie oder das Deutsche Rote Kreuz
unterstützten.

Erik Pauly: „Wir
waren solidarisch“

Zwar wünsche sichThorsten Freimehr
Anteilnahme anderer europäischer
Staaten, dochmüsseman die Prä-
misse anderer Länder akzeptieren.
„Probleme löstman durch akzeptable
Kompromisse und nicht durch einen
moralischen Zeigefinger Deutsch-
lands“, so der CDU-Abgeordnete. Al-
lerdings habeDeutschland das Aus-
maß der Katastrophe erkannt, indem
es 1023 Flüchtlingen die Zuflucht
gewähre. Seit 2015 habeDeutschland
1,8Millionen Asylbewerber aufgenom-
men. „Was Deutschland tut, ist einzig-
artig. Dasmacht kein anderes europäi-
sches Land“, betont Frei. Zudemwürde
Deutschland imRahmen der Ratsprä-
sidentschaft versuchen, Asylreformen
voranzutreiben, um eine faire Lastver-
teilung zu schaffen. „Dazu brauchen
wir einen konsequenten Außengrenz-
schutz sowie Außengrenzverfahren
und vor allem eine Eindämmung der
illegalen EU-Binnenmigration von
Asylbewerbern, die sich zumNach-
teil Deutschlands auswirkt“, erklärt er.
Frei lobt die Debatte der Rückführung
abgelehnter Asylbewerber. Es brauche
ein klares Signal: Wer nicht schutz-
bedürftig sei, habe kein Bleiberecht.
Sonst würde ein Reiz zurMigration
geschaffenwerden, so Frei. „Wir wür-
den damit die Lage in Griechenland
unerträglichmachen, aufMoria würde
ein zweitesMoria folgen“, sagt er. Des-
halb solle es keine unterschiedslose
Aufnahme von Personen geben. Denn
„wir haben denMenschen verspro-
chen, dass sich 2015 nicht wiederho-
len wird“. Frei hat Ideen, wie Donau-
eschinger helfen können: JedeHilfe
für THWund das Deutsche Rote Kreuz
sei willkommen, denn diese helfen vor
Ort, indem sie Schlafplätze errichten.
Laut Frei könneman sich auch hier in
der Flüchtlingshilfe engagieren.

Thorsten Frei will
„kein zweites 2015“

„Es ist beschämend für uns als Euro-
päer, dass EinrichtungenwieMoria
unter katastrophalen Bedingungen
geführt werden“, sagtMarcel Klin-
ge. Zumal die Corona-Pandemie die
Lage der Geflüchteten weiterhin ver-
schärft, brauche es rasche Verbesse-
rungen undweitreichende Tests, wie
zudemdie Aufnahme der anerkannten
Flüchtlinge. Deutschlandmüsse auch
imRahmen der Ratspräsidentschaft
die nötige Reform des europäischen
Asylsystems voranbringen, welches
einemenschenwürdige Unterbrin-
gung, rasche Verfahren und Koordina-
tion sichert. Europamüsse denDialog
mit Griechenland und der Türkei ver-
stärken. Klinge betont: „Die unerträg-
liche und katastrophale Situation im
Flüchtlingscampwar Europa lange be-
wusst. Moria wird demAnspruch der
EU keinesfalls gerecht.“ Europamache
sich unglaubwürdig, wenn nach Ver-
sprechen keinHandeln folge, kriti-
siert der FDP-Abgeordnete. Für ihn ist
klar: Es sei schon lange Zeit zumhan-
deln. Zwar dürften die verdächtigten
Brandstifter keinesfalls die Asylpolitik
diktieren, aberman könne keinesfalls
verallgemeinern. „Die Geflohenen
sindweder allesamt Brandstifter, noch
eine Gefahr für die nationale Sicher-
heit der EU-Staaten“. Auchwarnt Klin-
ge vor Spekulationen und unseriösen
Quellen im Internet. „Wenn es brennt,
sind ein kühler, überlegter Kopf und
richtiges Handeln überlebenswichtig“.
Die Donaueschinger könnten helfen,
indem sie anOrganisationen vor Ort
spenden – wie etwa das Deutsche Rote
Kreuz, Unicef oder Ärzte ohne Gren-
zen. „Auch Petitionen oder eigenes
Engagement in der Flüchtlingshilfe
sind einWeg“, erklärt er. Wer entspre-
chende fachliche Qualifikationen hat,
könne auch vor Ort helfen.

Marcel Klinge:
„Zeit zu handeln“

„Die Hilfsbereitschaft der Bevölkerung darf
nicht überfordert werden“, sagt Erik Pauly,
OB von Donaueschingen. BILD: RALF BRUNNER

Laut Thorsten Frei, CDU-Bundestagsabge-
ordneter, darf kein falscher Anreiz zur
Migration geschaffen werden. BILD: BÜRO FREI

„Moria ist beschämend für uns als Europä-
er“, meint Marcel Klinge, Bundestagsabge-
ordneter der FDP. BILD: MARCEL JUD
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